Re. 101. 1859. 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Freitag Nachmittag 
5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei angenommen und koſtet die, 3 fpaltige 


Erſcheint wöchentlich drei Mal Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend Vor— 
mittags. Der vierteljährl. Pränumerations-Preis für Einheimiſche beträgt 


16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den Königlichen Poft-Anftalten 19 Sgr. 9 Pf. 


er. 


ER ENTER 


Corpuszeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Der blutige Exceß in Parma. 


Die Bevölkerungen der mittelitalieniſchen Terri— 
torien haben ſeit Vertreibung ihrer Herrſcherfamilien 
mit Beſonnenheit und mit Aufrechterhaltnng der 
größten Ordnung an ihrer politiſchen Wiedergeburt 
gearbeitet. Dieſes beſonnene und ruhige Verhalten, 
welches, ſowie die ausgeführten politiſchen Maßnahmen 
die politiſche Reife jener Bevölkerungen entſchieden be— 
kundeten, gewann ihnen die Zuneigung aller freiheits⸗ 
liebenden und gebildeten Menſchen. Diefes Gefühl 
der Freude iſt durch den am 6. in Parma am 
Oberſten, Grafen Anviti, verübten Akt der Volksrache 


kränkt worden ſein, da ſein Haß 


getrübt worden. Der Mord wird durch Beſtraſung 
der Verbrecher geſühnt werden, allein die Reaktion 
wird keinen Anſtand nehmen, in Folge dieſes Aktes 
die Sache der Freiheit und der Völker verleumden 
und verunglimpfen zu wollen. Darum ſchenken wir 
dieſem höchſt beklagenswerthen Ereigniſſe eine nähere 
Aufmerkſamkeit. 

Der Graf war zur Zeit des großherzoglichen 
Regiments als Chef eines militairiſchen Gerichtshofes 
einer der gefügigften und zuvorkommendſten Diener 
der blutrothen Reaktion, welche Oeſterreich in jenem 
Staate gegen die liberal⸗nationale Bewegung in's 
Leben gerufen und mit feinen Vayonetten unterſtützt 
hatte. Man haßte dieſen Knecht des Despotismus, 
der über ſo viele Familien Trauer gebracht hatte, auf 
das Tiefſte. Es iſt daher erklärlich, wenn auch nicht 
verzeihlich, daß ihn, da er erweislich als Spion und 
Unruhſtifter in ſein Vaterland zurückgekehrt war, die 
Volksrache traf. 

Was wir aus dieſem Akt der Volksrache deutlich 
erſehen, iſt die Nichtswürdigkeit des despotiſchen Re⸗ 
giments, unter welchem die parmeſaniſchen Staatsan⸗ 
gehörigen auf Veranlaſſuug und mit Gutheißen Oeſter⸗ 
reichs Jahrzehende hindurch geſchmachtet haben. Ein 
Volk muß viel und unſäglich gelitten haben, muß in 
ſeinen heiligſten Gefühlen und ſeinen berechtigſten 
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Aus der Geſchichte des neupreußiſchen 
Junkerthums 

erzählt der, Londoner Hermann“ folgende Epiſode. Brig v. 
Blankenburg, der vom Lieutenant Schill's zum 
General = Lieutenant emporgeſtiegene Held der vaker⸗ 
ländiſchen Geſchichte, Er, dem der vaterländiſche 
Dichter W. Alexis als „Ifegrimm“ ein ehrendes Denk⸗ 
mal geſetz hat; Brig von Blankenburg, wer kennt den 
Namen nicht? Der früheſte und treueſte Waffengefährte 
Schills, der Erſte, der bei Dodendorf die feindlichen 
Quarrés durchbrochen, mit eigener Hand eine Fahne 
robert, bei Stralſund den Ausweg mit den Waffen 
N gebahnt hat; 1813 Kommandeur der freiwilligen 
Vageteskadron vom erſten Leibhuſaren⸗Regiment, Sie: 
ger von Halle a. S., der Tapferſte von Groß⸗Beeren, 
voran, wo nur die Schwerter klirrten, zehnmal ver⸗ 
Wundet, lebendig begraben, durch ein Wunder vom 
Tode gerettet, vom Feinde mit dem Preis auf feinen 
Kopf bedacht, dekorirt mit dem eiſernen Kreuz erſter 
Kasse und dem Verdienſtorden: Das war Fritz von 
Blankenburg! 

a Das Jahr 1850 fand ihn, den in Folge feiner 
Wunden früh gealterten Mann, als Generalieutenant 
a. D. zu Reuſtadt⸗Eberswalde, wo er als Patriarch 
der Mittelmark lebte. Inzwiſchen waren andere Zei⸗ 
ten hereingebrochen, die Blankenburg vom alten Schlage 


fallen und zu bedauern ſein. 


| 
| 


waren mißliebig geworden, die Sonne der b. Gerlach 


Hoffnungen auf das Bitterfte und Schonungloſeſte ge— 
i fid) in einer fo 
blutigen, ja grauſamen That Luft machen konnte. 
Wäre die Reaktion nur einigermaßen menſchlich gewe⸗ 
ſen, man würde ihre Werkzeuge heute nicht ſo tief 
haſſen und ſo mit Verſtoß gegen alle Rechtsformen 
unſchädlich machen. Das frühere großberzogliche Re— 
giment verſchuldet mittelbar auch dieſen Mord. 

Aber dieſer tieſe Haß erweiſt auch endlich die 
Unmöglichkeit der Rückkehr der vertriebenen Herrſcher— 
familien, wenn jene Territorien ſich des inneren Frie— 
dens und der Wohlthat geordneter freiheitlicher Zu— 
tände dauernd und ungeſtort erfreuen ſollen. Kehren 
jene Herrſcher zurück und geben ſie ihren Unterthanen 
auch freie Verfaſſungen, — was wird das frommen? 
— Nach den bisherigen Vorgängen wird auf beiden 
Seiten das Vertrauen fehlen, welches den Verfaſſungen 
allein eine ſegensvolle Wirkung verleihen kann. 
Mißtrauen und grauſam vergoſſenes Blut ſcheidet und 
wird ſcheiden die vertriebenen Fürſten von ihren ehe— 
maligen Unterthanen, deren Liebe ſie im Dienſte und 
zum Gefallen Oeſterreichs verſcherzt haben, und dieſe 
tiefe Kluft zwiſchen beiden, den Fürſten und Völkern, 
vermag kein mit liberalen Beſtimmungen beſchriebenes 
Blatt Papier auszufüllen. 

Im Intereſſe des europäiſchen Friedens und des 
Fortſchrittes der chriſtlich-humanen Civiliſation, um 
der Wohlfahrt beſagter Bevölkerungen willen, welche 


die Vorſehung ſicher nicht verurtheilt hat zu verkom⸗ 
men unter dem Regimente ſchwachköpfiger Despoten 
und ihrer gewiſſenloſen, blutvürftigen Trabanten, im 
Intereſſe der Demüthigung des perfiden und inhuma⸗ 
nen Oeſterreichs, ſowie des hochmüthigen, prahlhanſi— 
gen Geſellſchaftsretters iſt es wünſchenswerth, daß die 
mittelitalieniſchen Provinzen unmittelbar unter die 
humane, liberale und nationale Herrſchaft König Vic⸗ 
tor Emanuel's recht bald kommen. Unter dieſem Re— 
giment wird auch kein Akt blutiger Volksrache vor— 


und v. Manteuffel und anderer neupreußiſcher Generale 
war aufgegangen. Damals war die Schlacht bei Bronzell 
geſchlagen und die Schmach von Ollmütz zur That⸗ 
ſache geworden. Ein hochgeſtellter Stabsoffizier der 
Verwandſchaft Blankenburgs vertheidigte Beides und 
war der Meinung, man habe Preußen eine Aufgabe 
zugemuthet, der es nicht mehr gewachſen ſei. Der 
Alte rieb die Augen, ob Niemand dem Frevler die 
Epauletts von der Schulter reißen würde. Dann erſt, 
als dies nicht geſchehen, gewann er die Sprache. 
„Herr!“ ſagte er, „Preußen nimmt es mit der gan- 
zen Welt auf.“ Was er noch weiter geſprochen, da— 
rüber muß ich — ſchweigen. Seine Aeußerungen dran⸗ 
gen in die höchſten Kreiſe. Dort hieß es, er ſei auf 
ſeine alten Tage demokratiſch geworden. Dem Alten 
die Penſion zu entziehen, das ging aus vielen Gründen 
nicht. Sein Vetter, General von Gerlach, wendete 
die Sache zum Veſſeren. Er ſah in dieſen Aeußerungen 
keinen Verſtoß der Zunge, der ehrwürdige, chriſtliche 
und loyale General v. Blankenburg könne fo Etwas 
gar nicht geſagt haben, es ſei der Teufel, der aus 
ſeinem Munde geſprochen. Er machte ſich anheiſchig, 
den Patriarchen zu retten, den Teufel auszutreiben. 
Einen Revers in der Taſche, den der Alte unterſchreiben 
ſollte, fuhr er nach Neuſtadt. Keine 10 Minuten 
waren verſtrichen, ſeit er zu dieſem ins Zimmer ger 
treten, da kam er die Treppe ſchneller herab, als er 
hinauf geſtiegen. „Iſt das ein ſackgrober Kerl,“ 
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Politiſche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 9. Oktbr. 
Die in München erſcheinende „Süddeutſche Zei— 
tung“ beftätigt, daß den geſchäftsführenden Aus- 
ſchuß-Mitgliedern des „nationalen Vereins“, zu 
welchen bekanntlich der Redacteur dieſer Zeitung, 
Herr Brater, gehört, auf die von ihnen geſtellte 
Anfrage eröffnet worden iſt, es werde der Dos 
mizilirung des Vereins im Herzogthum Koburg— 
Gotha, die Erfüllung der geſetzlichen Vorbedin— 
gungen vorausgeſetzt, kein Hinderniß in den Weg 
gelegt werden. — Wie die „Bank- und Hoͤlsztg.“ 
meldet, ſind die Herren v. Unruh, Borſig und 
Egells nach Petersburg gereiſt, um für die 
projektirten ruſſiſchen Eiſenbahnen Beſtellungen 
für ihre Fabriken zu ſuchen. Der Stand der 
Eiſenzollfrage macht es jedoch zweifelhaft, daß 
die ruſſiſchen Unternehmer die berliner Fabriken 
den engliſchen vorziehen werden. — Am 6. d. 
Mts., Abends ½6 Uhr kamen mit dem Groß— 
herzog und der Großherzogin von Baden der 
Prinz⸗Regent, fo wie der Prinz und die Prinz 
zeſſin Friedrich Wilhelm aus Baden in Karls 
ruhe an und ſtiegen alle im großherzoglichen 
Schloſſe ab. Im Hoftheater wurde auf beſon— 
deren Wunſch der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
Richard Wagners „Lohengrin“ aufgeführt. Nach 
dem Souper kebrte der Prinz-Regent mit einem 
beſondern Eiſenbahnzuge nach Baden zurück. 
Der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
haben ſich entſchloſſen mit dem Großherzog und 
der Großherzogin einige Tage noch in Karlsruhe 
zu bleiben. — Nach der „D. Z.“ wird der Ge— 
burtstag Sr. Maj. des Königs auch in dieſem 
Jahre ohne glänzende Feier begangen werden, 
zumal die Nachrichten über das Befinden in 
letzter Zeit wieder ſehr ungünſtig lauten. Die 
kirchliche Feier und die Redeacte in den 
meinte er davonfahrend zu ſeinem Begleiter. Oben 
hatte man bis dahin nur verdächtiges Poltern gehört, 
wie wenn der Alte genommen, was ihm in die Finger 
gerathen, und damit geworfen hätte. Jetzt erſt wetterte 
es von oben herunter: „Herr! möge Ihnen Ihr leib— 
hafliger Satanas 999 Millionen mal in den Leib 
fahren!“ 
Von da an bis zum Tode war der Alte in 
Ungnade. Als vor einigen Jahren feine Auflöfung 
erfolgte, bat man, vom nahen Schwedt eine Abtheilung 
Dragoner nach Neuftadt zu beordern, den General mit 
kriegeriſchen Ehren beſtatten zu können. An vorge» 
ſetzer Stelle wurde die Genehmigung verſagt. Der 
Alte hatte weder wiederrufen noch bereut, und wenn 
auch Gott in feiner unerſchöpflichen Gnade ihm feine 
Irrthümer ſelbſt ohne Reue vergeben haben dürfte, fo 
war dies doch anders mit der Autorität von dieſer 
Welt, welche Pflichten und Rückſichten hatte auf das 
von Gott ihr verliehene Amt. Nach Herzenswunſch 
ihn zu ehren, das hätte ſeine Irrthümer ſanktioniren 
geheißen und zu Konſeguenzen und Auslegungen ge— 
führt, deren Tragweite Niemand hätte ermeſſen können. 
Die Armee und der junge Adel blieben fern dom Be⸗ 
räbniß; der alte Adel der Umgegend, das Volk aller 
Altersklaſſen und Stände waren es, die den Alten 
feiner würdig beſtatteten, Veteranen donnerten dem 
Geſchiedenen ihre Ehrenjalven zum letzten Gruß ins 
offene Grab hinab. 


Schulen und an der Univerfität, ſowie die Feſt⸗ 
vorſtellung im Theater werden jedoch nicht unter⸗ 
bleiben. — Privatbriefe aus Paris von unter⸗ 
richteten Perſonen ſtellen, wie die „B. u. H. Z.“ 
berichtet, ein Manifeſt des Kaiſers Napoleon an 
die Italiener in Ausſicht, in welchem die Bevölke— 
rung Mittelitaliens aufgefordert werden würde, 
durch eine allgemeine Abſtimmung ſich für oder 
gegen die Rückkehr der vertriebenen Fürſten zu 
entſcheiden. Das Manifeſt ſoll gleichzeitig 
das Verſprechen liberaler Verfaſſungen erhalten, 
wenn die Abſtimmung für die Widereinſetzung 
der Fürſten ausſiele. — Die „Hamb. Nachrichten“ 
theilen folgendes über die Kob.⸗Gothaiſche Note 
mit: Es wird eine entſchiedene Verwahrung 
dagegen eingelegt, daß dem Herzog wie ſeinen 
Unterthanen die Abſicht untergeſchoben werde, 
auf einem durch die Bundesverfaſſung nicht ge⸗ 
ſtatteten Wege in den deutſchen Verhältniſſen 
Aenderungen herbeiführen zu wollen. Ueberdies 
ſoll die Note die öſterreichiſche Regierung darauf 
hinweiſen, daß die deutſchen Verfaſſungsverhält— 
niſſe durchaus unhaltbar ſeien und eine Aen⸗ 
derung im nationalen Sinne dringend erheiſchen, 
ſo wie dieſelbe darauf aufmerkſam machen, daß 
das wohlverſtandene öſterreichiſche Intereſſe ſelbſt 
diejenigen Veränderungen fordere, welche die 
Nation wünſche. — Nach den neueſten Nach⸗ 
richten werden der Kaiſer Alexander und der 
Thronfolger von Rußland erſt am 20. d. Mts. 
in Warſchau eintreffen. Zur Begrüßung wird 
ſich der hieſige ruſſiſche Militairbevollmächtigte 
Graf Adlerberg von hier nach Warſchau begeben. 

Weimar. In einer vertraulichen Bera— 
thung einer Anzahl hieſiger Bürger von im übri⸗ 
gen ſehr verſchiedener politiſcher Parteifärbung 
iſt man zu dem gemeinſamen Entſchluſſe gekom— 
men, eine größere Bürgerverſammlung zu 
berufen und dieſer den Entwurf einer an den 
Großherzog zu richtenden Adreſſe vorzulegen, in 
welcher das Vertrauen ausgeſprochen werden ſoll, 
daß die großherzogliche Regierung bei den jetzt 
bevorſtehenden Verhandlungen am Bundestage 
in der kurheſſiſchen Frage wiederum, wie bei den 
früheren, für das Recht des Landes auftreten 
werde. Zugleich ſoll der Wunſch ausgedrückt wer⸗ 
den, daß, wie überhaupt, jo insbeſondere in die 
ſer ſo wichtigen Frage das oberſte Organ des 
deutſchen Bundes die bisher beobachtete Heim⸗ 
lichkeit ſeiner Verhandlungen abthun und vor 
die Augen der Nation heraustreten möge. An 
einer zahlreichen Betheiligung an der beabſichtig— 
ten Verſammlung iſt wohl nicht zu zweifeln. Daß 
man übrigens durch einen ſolchen Schritt die 
Regierung keineswegs drängt, indem es kein Ge- 
heimniß iſt. Wie dieſe zu ſtimmen gedenkt, mag 
den Urhebern der fraglichen Kundgebung wohl 
bewußt ſein. l 

Baden. Die Grundzüge des Konkordats. 
„Der Erzbiſchof wird frei vom Domkapitel ge— 
wählt. Das Domkapitel ergänzt ſich durch freie 
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Wahl der Domkapitularen. Der Erzbiſchof ver⸗ 
waltet das Einkommen der Kirche, und die Re⸗ 
gierung hat nur die Mitwiſſenſchaft davon. Die 
Intercalar-Einkünfte verwendet der Erzbiſchof 


nach feinem Gutdünken für die Diözeſanzwecke. 


Der Großherzog wird an 700 Pfarrer ernennen. 
Der Erzbiſchof hat aber hierzu den Vorſchlag 
und beſitzt das Exkluſiv⸗Votum. Der Erzbiſchof 
hat die freie Ernennung von 209 Pfarreien. 
Der Erzbiſchof hat das Recht, auf der Univerſi⸗ 
tät Freiburg keine anti⸗kirchlichen Vorträge zu 
dulden und die Entfernung von Profeſſoren aus 
was immer für einer Fakultät zu verlangen, 
welche gegen den Sinn der katholiſchen Stiftung 
vortragen. Der Erzbiſchof kann katholiſche 
Gymnaſien mit Geiſtlichen beſetzen und Orden 
einführen.“ 

Oeſterreich. Die Proteſtanten in Ungarn 
beabſichtigen beim Kaiſer gegen die Rechts be⸗ 
ſtändigkeit der oklroyirten Proteſtantenordnung 
Widerſpruch einzulegen. Es iſt den proteſtan⸗ 
tiſchen Ungarn, vor Allem darum zu thun den 
rechtlichen Zuſammenhang zwiſchen Vergangenheit 
und Gegenwart wiederherzuſtellen. Der Aus- 
weg wäre nicht ſchwer zu finden: die Regierung 
willigt in die Berufung der Synode, und dieſe 
legt ihren Berathungen das Patent v. 1. Spt. 
zu Grunde. Die Regierung iſt in der That 
geneigt mit Ungarn auf guten Fuß zu kommen. 
Herr v. Hübner ſoll dieſer Tage eine Zuſammen⸗ 
kunft mit den Häuptern der altkonſervativen 
Partei gehabt haben, welche in dieſem Augenblick 
ziemlich vollzählig in Wien anweſend ſind. 
Daher läßt ſich wohl erwarten, daß die Regierung 
ſich zu dieſem Zugeſtändniſſe herbeilaſſen werde, 
vorausgeſetzt, daß von der gegneriſchen Seite 
Garantien geboten werden. 

Frankreich. In der Bevölkerung ſoll 
große Mißſtimmung gegen England herſchen. — 
Die Touloner-Flottendiviſion begiebt ſich nach 
Algier mit 6000 Mann, welche für die Expedition 


nach Marokko beſtimmt ſind. — Das uten 


Preſſe auffordern laſſen, die päpſtliche Angelegen— 
heit mit größter Mäßigung zu beſprechen. — 
Nach in Paris (d. 8.) eingetroffenen Nachrichten 
aus Parma hat der dortige franzöſiſche Konſul 
Ordre erhalten, ſeinen Poſten zu verlaſſen, wenn 
nicht ſofortige Juſtiz ausgeübt würde und wenn 
nicht die Urheber des Mordes an dem Grafen 
Antivi eremplarifhe Strafe träfe. — Die Er⸗ 
mordung des Oberſten Grafen Anviti hat in 


Paris (d. 8.) eine ungeheure Senſatiou erregt. 


Der Ermordete hat ſich durch ſeine Verfolgungen 
im höchſten Grade verhaßt gemacht und fiel 
daher als Opfer der Volksrache. Mehr als 
wahrſcheinlich iſt es, daß er ſich über Parma nach 
Piacenza begeben wollte, um dort zu konſpiriren. 
— Der Miniſter des Auswärtigen in Turin, 
Herr Dabormida, ſoll die Depeſche, durch welche 
er der hieſigen Geſandſchaft die Mordthat in 


Parma anzeigte, mit der Bemerkung begleitet 
haben, daß dieß beklagenswerthe Ereigniß uns 
möglich geweſen ſein würde, wenn an die Stelle 
der jetzigen improviſirten, und nur mit einer 
ſchwankenden Autorität bekleideten Regierung 
ſchon früher eine feſte getreten wäre. Die 
Nothwendigkeit, ſofort wenigſtens eine Regent⸗ 
ſchaft für die vier mittelitalieniſchen Provinzen 
einzuſetzen, ſoll dann betont fein. — Die Unter⸗ 
zeichnung des Friedens vertrages in Zurich iſt 
wieder vertagt. Am 10. traf das kaiſerl. Paar 
in Bordeaux ein. 

Großbritannien. Der Vorſtand des 
deutſchen Hospitals in London dankt in einer 
offentlichen Mittheilung den deutſchen Brüdern 
und Schweſtern, welche Beiträge zu dem für 
jenes Hospital veranftalteten Bazar geliefert 
hatten. Die Betheiligung war eine ſehr große. 
Der Verkauf der eingeſchickten Gegenſtände hat 
die Summe von 2700 Pf. Sterling eingetragen. 

Italien. Die Regierung in Neapel hat 
ſich bei dem Geſandten Frankreichs beſchwert, 
daß franzöſiſche geheime Agenten das Land wüh⸗ 
leriſch aufzuregen, und ſogar Angehörige der 
Armee zum Treubruch zu verleiten ſuchen. In⸗ 
deſſen ſoll Freiherr von Brenier entgegnet haben: 
er müſſe die Anſchuldigung fo lange als volls 
kommen grundlos zurückweiſen, bis man einen 
ſolchen Agenten aufgegriffen und ihm gebracht habe. 
— Der „Monitore di Bologna“ veröffentlicht 
ein Dekret, welches verfügt, daß mit dem 1. 
November d. J. der ſardiniſche Münzfuß für 
die Romagna adoptirt iſt und daß von die— 
ſem Tage ab die Münzen mit dem Bilde des 
Königs Victor Emanuel geſchlagen werden ſollen. 
— Man ſchreibt dem „Siécle“: „Garibaldi iſt 
mehr und mehr der Liebling des Volkes. Ein 
Augenzeuge erzählt, daß er zu Bologna Gegen» 
ſtand einer Ovation geweſen, wie die Italiener 
allein ſie zu bereiten wiſſen. Er unterlag unter 
den Kundgebungen der Begeiſterung. Jedes ſei⸗ 
Wr Ace wurde von einem Beifallsſturm erſtickt. 
er „ſchwur vor Gott, das der klerikale Despo⸗ 
tismus für immer dahin ſei.“ 

Aus Neapel, 4. Oktober meldet man, daß 
die zuletzt verhafteten Perſonen wieder auf freien 
Fuß geſetzt find und kein Prozeß ftattfinden wird. 
Es iſt ein neuer Polizei⸗Präfekt ernannt worden. 
Filangieri wird die Geſchäfte wieder übernehmen. 

Rußland. In petersburg (d. 3.) haben 
die Berathungen von zwei neuen wichtigen Res 
form⸗Commiſſionen begonnen: Die Commiſſion, 
betreffend die landſchaftlichen Banken, und die 
Commiſſion zur Verbeſſerung des Abgaben- und 
Steuerſyſtems; ſie haben bereits zwei Sitzungen 
gehalten. — Die Fortſchritte der volksthümlichen 
Wiedergeburt Italiens finden in Petersburg in 
allen öffentlichen Organen eben ſolche Bewunde⸗ 
rung, wie die jüngſten bundesreformiſtiſchen Be— 
ſtrebungen in Deutſchland Billigung unter Deutſch⸗ 
land freundlichen Fortſchrittsmännern, die jedoch 
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Thomas Carlyle über Weſtpreußen. 
(Aus: Frederik The Great etc,) 


— Ein Friede mit Polen folgte der Niederlage 
von Tannenberg; aber im Innern Preußens wurde es 
immer trauriger. Die Bevölkerung des Landes klagte: 
Wo will man einen Mann finden, der nicht Unrecht 
von den Rittern gelitten hat? Unſere Freunde haben 
fie beim Gaſtmahl ermordet, Gatten ſchöͤner Frauen 
Nach Hunden ertränkt u. ſ. w. Die Stadt Thorn, 
Danzig, Culm u. a. Städte und Herren ſchloſſen einen 
Bund. Herren, Bürger, Alles war von deutſchem Blute, 
das Land durch Coloniſten ganz deutſch; aber doch 
zog es die Polen den deutſchen Rittern vor. Am 4. 
Februar 1454 war's, als Thorn, das erſte und Lieb⸗ 
lingskind des deutſchen Ordens, (ein Kind, damals 
223 Jahre alt und ſehr groß und ſtark — jetzt auch 
ſehr böſe geworden) plötzlich ſeinen alten Pflegevater, 
den Orden, ſo zu ſagen an der Gurgel faßte und ihn 
zu den Hunden hinausſtieß, zu den audländiſchen Po⸗ 
len — Thorn zu allererſt! Dieſe Stadt Thorn war 
1231 als eine Holzburg gegründet, gerade jenſeits des 
Fluſſes auf dem heidniſchen Ufer, rund um den Stamm 
einer ungeheuren alten Eiche, die dort wuchs; — 
„7 Barken immer auf der Weichſel, um zu unſerem 
Strande zu fliehen, wenn die Burg ganz überwäl⸗ 
tigt!“ — (iche und ſieben Barken noch jetzt das 
Stadtwappen Thorns. S. Koehler, Münzbeluſtigungen, 
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XXII. 107. Dusburg. Chronica terrae Prusciae, 
1326 geſchrieben). [?] Dieſe Stadt nun ſandte an 
jenem Tage ihren Abſagebrief an den Hochmeiſter nach 
Marienburg, ergriff einen oder zwei Tage ſpäter des 
Hochmeiſters Geſandte, ſchleppte ſie durch die Straßen 
— unter allgemeinem Sturm von Verwünſchungen, 
Schmähungen und Kothwürfen — geradeswegs nach 
dem Kerker, und belagerte die Hochmeiſterburg (Thorn's 
Vaſtille, mit einigen Rittern darin), während ihre ge⸗ 
ſammte Artillerie und die Kehlen und Herzen des Vol⸗ 
kes raſend auf ſie losdonnerten, ſo daß am Ende die 
armen Ritter — ohne Hoffnung auf Entſaz — in 
wenigen Tagen ſich ergaben. (Voigt ſagt, den 8. 
Februar; Koehler jagt, den 16.) — Sie mußten in 
bloßer Jacke herauskommen und Thorn ſtieß fie für 
ewige Zeiten hinaus — ſchimpflich, mit wirklichen 
Stößen — fo habe ich in einigen alten Büchern ges 
leſen, obgleich andere dieſen dültern Zug verſchleiern. 
So alſo ſtieß Thorn ſeinen alten Vater hinaus, hul⸗ 
digte dem Könige von Polen und lud alle andern 
Städte gleichfalls dazu ein. — Krieg hierauf! Preu⸗ 
ßiſcher Bund und Polenkönig contra deutſches Ritter⸗ 
thum! Dreizehn Jahre lang! Einer der ſcheußlichſten 
Rriege, beſonders voll Sengen und Plündern; 300,000 
Krieger ſollen dabei gefallen ſein! — 1466 endlich 
bekam Polen all jenes ſchoͤne Land der deutſchen Co⸗ 
loniſten, hinfort Weſtpreußen genannt, — vom linken 
Weichſelufer bis Pommern und Neumark. So jagten 
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die empörten Kinder ihren eigenen Vater, den deutſchen 
Ritterorden ſchimpflich zu den Hunden — zu den Po⸗ 
lacken (io Ihe Polacks first of all) — Thorn zu 
allererſt, das ältefte Kind fing dieſes ſchlechte Bei- 
ſpiel an. 


Weſtpreußen hieß fortan das Königliche Preußen, 
nicht unterthänig wie das herzogliche „Oſtpreußen“, 
als Lehen der polniſchen Krone, — aber es iſt do 
nicht mehr deutſch, iſt polniſch, Tlav iſch; — nicht 
eben ſortolühend in dieſem Zuftande. Wie weit viel⸗ 
mehr Thorn aus ſeinem früheren Glanze geſunken it, 
das ſehe man in Nauke's Wanderungen durch Preu⸗ 
ßen (Hamburg und Altona 1800) I. 177220. 
— ein hübſch alt Buch. — — All jenes ſchöne 
deutſche Land, zur Empörung gegen den unklugen 
Erzeuger gezwungen, wurde abgeſchnitten durch das 
polniſche Schwert und blieb bei Polen, welches ebenſo 
unweiſe war, bis es (1773) wieder zurückgehauen 
wurde durch das Schwert der Deutſchen (was cut 
back by Ihe German sword), Alle meine Leſer 
wol hörten von der ſchnoͤden Theilung Polens; aber 
don der Theilung Preußens. 307 Jahre vorher, 
haben ſie alleſammt noch nichts gehört. 

(und im letzen Winter hat Edgar Bauer mit 


anderen Deutſchen in London Weſtpreußen für 
polniſches Land erklärt.) 


— 


Rn} 


nicht mit denen zu verwechſeln find, welchen man 
hier zu Lande das Prädikat der ſogenannten 
deutſchen Partei (Njemey) beilegt und welche in 
mancher Hinſicht dem — wie ein hieſiges humo⸗ 
riſtiſches Blatt ſich ausdrückte — „feudalen Don 
Quixote“ an der Spree zu folgen geneigt find. 
Die Reformer in Deutſchland werden durch die 
ſich überhebende Zurechtweiſung von Seiten des 
Wiener Kabinets nichts an hieſigen Spmpathien 
einbüßen. Seit dem orientaliſchen Kriege hat 


bekanntlich hier Jeder Recht, der gegen Oeſter⸗ 


reich ſpricht, und dieſes hat niemals Recht, wenn 
es den Mund aufthut, zumal in ſo ungeſchickter 
Weiſe, wie jüngſthin. 

— 


Provinzielles. 

Graudenz, den 10. Oktober. In Folge 
der in voriger Nr. d. Bl. enthaltenen Aufforde⸗ 
rung hatten ſich am Sonnabend im Gartenſaale 
des ſchwarzen Adlers eine größere Zahl von Bes 
wohnern hieſiger Stadt zu einer Berathung dar— 
über verſammelt, ob und in welcher Weiſe der 
10. November an hieſigem Orte gefeiert werden 
ſolle. Es ſprach ſich der entſchiedene Wunſch aus, 
daß eine ſolche Feier in möglichſt würdiger Form 
und möglichſt fern von jedem excluſiven Charak- 
ter ins Werk geſetzt werden möchte. Zur Bera- 
thung und Ausführung der dazu nöthigen Schritte 
wurde ſodann ein Comitee gewählt. Näheres 
behalten wir uns vor. 

Röſſel, 5. Oktober. Ein Einzelrichter in 
einem Nachbarſtädtchen hat kürzlich in einer In— 
jurienſache den Grundſatz ausgeſprochen, daß es 
keine Beleidigung ſei, wenn man auch ohne Grund 
des Polizei-Vergehens der Verringerung einer 
Grenze beſchuldigt werde. Dieſe Anſicht iſt zum 
mindeſten ſonderbar; denn hienach müßten belei⸗ 
digende Aeußerungen, welche die Beſchuldigung 
des Verübens einer ſtrafbaren Handlung in ſich 
enthalten, von Strafe ſtets frei ſein. 

Elbing. Es iſt in dieſen Tagen hier ein 
Comitee zuſammengetreten, um auch hier eine 
Feier des 100jährigen Geburtstages Schillers 
zu veranſtalten. 

Danzig. Am 10. wurde der verſtorbene 
Theater⸗Direktor Dibbern beerdigt. — Die Direk⸗ 
tionsführung wird, wie wir vernehmen, von der 
Gattin des Verſtorbenen fortgeſetzt werden. — 
11. Oktbr. Der Graf Eulenburg und Conſul 
Pieſchel, welche bekanntlich die Expedition nach 
Japan begleiten werden und ſich vor einigen 
Tagen hier befanden, ſind vorgeſtern wieder ab⸗ 
gereiſt. — Die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde 
hat in der geſtern Abend im Saale des Ge⸗ 
werbehauſes ſtattgehabten Verſammlung beſchloſ— 
en, ihren bisherigen Namen aufzugeben und 
fi fortan freireligibſe Gemeinde zu nennen. 
Von dieſem Beſchluſſe ſollen die betreffenden 
Behörden direct, der Vorſtand des Bundes aller 
freien Gemeinden aber durch den in Berlin er- 
ſcheinenden, unter Redaetion des Predigers Dr. 
Hetzer zum Bundesorgan erwählten „Diſſiden— 
ten“ in Kenntniß geſetzt werden. — Die Feier 
des Schillertages wird in der Gemeinde felbft- 
ſtändig durch ein Feſt begangen, für deſſen Ord⸗ 
nung ein Ausſchuß ernannt worden iſt. — Den 
mitgetheilten ſtatiſtiſchen Nachrichten zufolge hat 
ſich die Gemeinde ſeit dem zuletzt herausgegebe⸗ 
nen Rechenſchaftsberichte um 60 ſelbſtſtändige, 
aus der Landeskirche ausgeſchiedene Mitglieder 
und der durch Prediger Quit neu begründete 
Kirchenbaufond um 300 Thaler baare Einzah⸗ 

(D. 3.) 


lungen vermehrt. 

Bahnhof Wolittnid, In der Nacht zum 
6. d. Mts. verunglückte hier der Schaffner Höfig 
aus Bromberg auf dem von Königsberg kom⸗ 
menden Perſonenzuge in der Weiſe, daß ihm 
beide Beine unterm Knie und in der Gegend 
des Knöchels abgequetſcht wurden. Nach der 
Ausſage des Verunglückten iſt derſelbe, im Be⸗ 
griff auf ſeinen Sitz zu ſteigen, über einen auf 
dem Perron liegenden Kieshaufen ſtolpernd, zwi⸗ 
ſchen die Wagen gefallen und find ihm von dem 
ſich eben in Bewegung ſetzenden Zuge einige 
Räder über die Beine gegangen, auf ſein Ge⸗ 
ſchrei aber iſt der Train ſofort zum Stehen ge⸗ 
bracht worden. Er wurde mit demſelben Zuge 


nach Braunsberg geſchafft, dort vom Arzte beſich⸗ 
tigt und darauf mit Extrazug nach Königsberg 
transportirt, wo ihm am 6. Nachmittags in der 
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Klinik beide Beine oberhalb der Kniee amputirt | Winter) erſchien auf Veranlafjung des Auftretens der 


wurden. 
hat ein Kind; feine fürchterlichen Schmerzen ers 
trug er mit großer Standhaftigkeit, nur über 
ſeine Zukunft war er zerknirſcht und ſprach ſich 
in Verzweiflung darüber aus. (D. 3.) 
Königsberg. Das Schiller-Comitee hat 
den Beſchluß gefaßt, ſich mit dem Theater zu 
vereinen und die drei Feſttage am 9., 10. und 11. 
November im Theater zu feiern. Das war das 
Beſte, was das Comitee thun konnte; denn nur 


fo kann, da unſer Theater im Raume eines der 


größeſten in Deutſchland iſt und die vorgeſchrit⸗ 
tene Jahreszeit eine Feier im Freien verbietet, 
das Schiller- ein Volksfeſt werden. — Schauſpiel, 
Oper und Ballet ſind wiederum die Haupt-Amü⸗ 
ſements der Königsberger und neben dem Stadt- 
theater ein Phantaſie-Theater mit Feuerfreſſern, 
Kopfabſchneider, Rieſenochſen und auch ein Affen⸗, 
Hunde- und Pferdetheater Monfieur Carres. 
Gegen die Nähe des letzteren ſoll der Theater: 
Direktor Woltersdorf proteſtirt haben. Der 
Beſcheid ſoll abſchläglich und u. A. gelautet ha⸗ 
ben: „Herr W. werde doch ſein Theater nicht 
mit einem Affentheater vergleichen und von letz- 
terem Nachtheile befürchten wollen!“ — Der 
Herr Miniſter der landwirthſchafllichen Angelegen⸗ 
heiten, Graf Pückler Excellenz, iſt am Sonna bende 
mit dem Schnellzuge hier eingetroffen. Heute 
wird ſich derſelbe mit dem Herrn Ober-Präſidenten 
in die Provinz zur Beſichtigung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie in Waldau und der königl. 
Geſtüte begeben. — Mit dem neuen friſchen 
Zeitgeiſte hebt ſich die edle Sache der Turnerei 
von Neuem. Mit dem begonnenen Winters 
Kurſus hat ſich die Schaar des allgemeinen 
Turner⸗Vereins bis auf einige Hundert vermehrt. 
Wie es heißt ſoll das Schulturnen Anfangs 
nächſten Jahres beginnen, da, wo keine beſonderen 
Schul-Turnplätze, find, an beſtimmten Tagen 
in dem nunmehr unſerer Stadikommune ange- 
hörigen Turnhauſe. Ein eigener Schul⸗Turn⸗ 
lehrer ſoll dazu engagirt und mit etwa 700 
Thlr. jährlich honorirt werden. 

Polziner Wahlkreis, den 8. Oktober. 
(Pomm. Ztg.) In einem Dorfe unſeres Wahl⸗ 
kreiſes ſoll der Geiſtliche kürzlich erheblichen An⸗ 
ſtoß gegeben haben durch eine Beichtrede, in 
welcher er ſagte, daß gerade die größten Sünder 
ſeiner Gemeinde jetzt vor ihm ſtänden, „wie die 
ſtummen Hunde“. Das Mitglied jener Gemeinde, 
welches mir dieſen Vorfall mit dem Zuſatze, 
klagte, daß Niemand mehr bei ihrem Geiſtlichen 
zum Abendmahl gehen wollte, beſonders nicht die 
Gutsbeſitzer, wollte ſich auch dadurch nicht be⸗ 
ruhigen laſſen, daß ich ihm ſagte, wir in der 
Stadt müßten auch Manches einſtecken, wenn 
die Herren Landgeiſtlichen zu uns ſprächen, und 
einer derſelben habe in der Predigt auch einmal 
zu uns geſagt: „ich hoffe, daß Ihr Menſchen 
ſeid und kein Vieh,“ ohne daß ſich Jemand da— 
durch verletzt gefühlt hätte, — ſondern antwortete: 
„Ja, in der Predigt, da geht das wohl; dann 
geht es auf das Ganze. Aber in der Beichte, 
wo man ſo Wenige ſind, da iſt Einem ein 
ſtummer Hund doch zu viel.“ 


Verſchiedenes. 


— Aus dem Bade S. berichtet man folgenden 
Scherz: Ihre konigl. Hoheit die Prinzeß Viktoria 
hatte die Güte, daſelbſt ein Glas Molken anzunehmen. 
Eine der Dienerinnen, im feſtlichen Schmuck, über⸗ 
reichte bei dieſer Gelegenheit ein ſehr geſchmackvolles 
Blumenbouquet, das ſich in einem zierlichen Glas⸗ 
Blumenhalter befand, Die Prinzeß nahm huldreichſt 
das Bouquet an, und indem ſie den Glashalter 
betrachtete, aus welchem fie bei der Ueberreichung das 
Bouquet gehoben hatte, fragte ſie in ihrer bekannten 
Leutſeligkeit: „Gehört mir das auch?“ Die Dienerin 
ſtand einen Augenblick verblüfft und ſah ſich fragend 
im Kreiſe um, und als man ihr natärlich bejahend 
zuwinkte, ſagte fie in echt ſchleſiſcher Gemüthlichkeit: 
„Na nähm Se's ock!“ Das hohe Paar lachte ebenfo 
herzlich als alle Umſtehenden. 

— „Zum Schutze wider die Cholera ift der 
Titel einer kleinen, aber anerkannt ausgezeichneten 
Schrift des Ober⸗Medizinalraths Profeſſor K. Pfeufer, 
auf die wir auf Erſuchen zu jetziger Zeit ſehr gern 
wieder aufmerkſam machen. Dieſelbe (Heidelberg, bei C. F. 


Der Beſchädigte iſt verheirathet und Cholera in Mannheim 1849 und hat bei ihren drei 


Auflagen im In⸗ und Auslande verdiente Anerkennung 
gefunden. Der Verfaſſer ſagt in der Einleitung: „Es 
iſt Thatſache, daß der eigentlichen Cholera eine Diar⸗ 
rhöe vorauszugehen pflegt; es it alſo während der 
Herrſchaft der Cholera die erſte Aufgabe, keine Diar⸗ 
rhöe zu bekommen und die zweite, Alles zu thun, um 
von der Diarrhöe raſch geheilt zu werden.“ Er ſpricht 
im Weiteren fpeciell über die Verhütung der Diarhöe 
durch zweckmäßige Lebensweiſe; über die geſundeſten 
Nahrungsmittel während der Cholerazeit; die Rückſicht 
auf die Haut und ihre Funktionen; Schunung der Kräfte 
Geiſtespflege; Verhalten während der Diarrhöe und 
während des Cholera-Anfalls. — Die Rathſchläge, 
welche in dem Büchelchen zu finden find, fo bewährt 
fie durch eine vielfeitige Erfahrung des Verfaſſers ſich 
gezeigt haben, werden doch, nach ſeiner Ausſage, 
auf die Sterblichkeit einer Gegend, in welcher die 
Cholera ausgebrochen iſt, nur einen geringen Einfluß 
ausüben, wenn es unmöglich iſt, den exponirteſten Theil 
der Geſellſchaft, die Armen, in die Lage zu ſetzen, fie 
zu befolgen. Durch die Armuth ſind die Menſchen den 
anregenden Urſachen der Cholera vorzugsweiſe ausge⸗ 
fest, was ſchon daraus hervorgeht, daß die Armen in 
ungeheurem Mißverhältniſſe weggerafft werden. Es iſt 
deshalb ein unabweidliches Gebot der Menſchlichkeit, für 
die von der Cholera heimgeſuchten Armen, ſoviel es 
irgend möglich iſt, zu ſorgen. 5 
Humboldt über die deutſche Einheit. Es 
wird nicht unintereſſant ſein, zu erfahren, was Alexan⸗ 
der von Humboldt über die Einheit Deutſchlands dachte. 
In der „Köln. Ztg. theilt ein Nittergutsbefiger Hor⸗ 
nah folgendes darüber mit: „Es iſt eine Zierde der 
deutſchen Nation, ſprach Humboldt am 27. Auguſt 
1857 in Potsdam zu mir, daß unabhängige Männer 
der Forſchung allein um des Gedankens willen ihre 
Lebendzeit widmen. Ich habe dieſes bei keinem Volke 
gefunden. — Der einzige Hort für freie geiſtige Ent⸗ 
wicklung (Humanität) in Deutſchland, der freie philo⸗ 
ſophiſche Gedanke iſt der Lebenstrieb im germaniſchen 
Weſen. Wie ſchade, daß unſer herrliches Vaterland 
ſo ſchwer zu Einheit gelangen kann! England und 
Frankreich haben cine große Geſchichte, die Franzoſen 
ſind durch die doch wenig menſchlichen Werth habende 
Gloire eine große Nation, der einzelne Franzoſe iſt 
aber unwiſſend; England beherrſcht die Meere, der 
einzelne Engländer iſt unbeholſen im Gedanken. (Hum⸗ 
boldt gebrauchte hier ein ſehr derbes Wort mit Neben⸗ 
bezug auf die engliſche Sprache, die er nicht goutirte, 
ich führ's nicht an, weil er es ſo ſehr böſe nicht 
meinte, wie ſich aus den ſpäteren Aeußerungen ergab, 
die hier nicht zur Sache gehören.) Jedenfalls iſt der 
einzelne Franzoſe und Engländer nicht ſo würdig der 
Einheit des Landes, als jeder einzelne Deutſche wür⸗ 
dig iſt der Einheit Deutſchlands. Ein Hauptgrund 
dafür, daß wir nicht zur Einheit kommen, liegt aber 
eben in jenem unſerem Vorzuge. Alle Denker wurzeln 
mit ihrem Gedanken untrennbar feſt, jeder in ſeinem 
eigenen erkannten Principe, und faſt jeder iſt auf eige⸗ 
nem Wege; — das iſt auch ganz recht — aber le⸗ 
bendige Erkenntniß der Objectivität würde die Denker 
aller Gaue zu einer gemeinſamen Arbeit vereinigen; — 
wenn wir mit unferer herrlichen geiſtigen Allgemein⸗ 
heit uns an die Betrachtung des Werthes des Einzel⸗ 
nen begeben haben werden, wird ein fruchtbringender 
Reflex auf die nur ſcheinbar verſchiedenen Principe 
fallen; es wird das eine, e Intereſſe des ger⸗ 
maniſchen Gedankens und Weſens als uneigennütziger 
Patriotismus in allen wohlwollenden Geiſtern mit un⸗ 
befiegbarer Gewalt alsbald die Einheit Deutſchlands 
ſich erobert haben. — Nichts kann unſerem näheren 
Vaterlande, dem die Führung Deutſchlands anheimfallen 
wird, mehr ſchaden in den Augen Deutſchlands, ja, 
der ganzen Welt, als die Reaction auf dem Gebiete 
der freien Forſchung und gegen die freie Aeußerung 
aller Meinungen. Ich habe viel, oft vergeblich gegen 
dieſe Beeinträchtigung (id) meine, er nannte es Routi⸗ 
rung) des Geifteslebens gekämpft! Ich bin oft mif⸗ 
muthig darüber: es freut mich, daß Sie fo unerſchüt⸗ 
terlich an Ihrem Glauben an Preußens Beſtimmung 
feſthalten. Ich werde es wohl nicht mehr erleben; 
möglich iſt ed, daß Sie bald durch günſtigere Zuſtände 
erfreut werden.“ Ä RS 
— Eiſenbahnweſen. Bei den ſchweizer Eiſen⸗ 
bahnen kommen die verſchiedenartigſten Erleichterungen 
des Verkehrs zur Anwendung. Da giebt es nicht allein 
Retourbillette, ſondern auch Geſellſchaftsbillette und 
Abonnenten, welche in beliebiger Weiſe die Bahn be⸗ 
nutzen können. Jeder Sonn⸗ und Feſttag hat feine 


Luſtfahrten zu fabelhaft billigen Preiſen und mit Bil- 
leten bis zu 3 Tagen Gültigkeit. Bald geht es nach 
dem Berner Oberlande, bald nach dem deleuchteten 
Rheinfalle, bald an die Seen, bald an den Fuß des 
Säntis, des Glärniſch, der Kuhfirſten, des Rigi und 
der bündner Alpen. Kurz Alles iſt darauf berechnet 
jeder Schicht der Bevölkerung die Eiſenbahn moglichſt 
zugänglich zu machen. Alles das geſchieht nicht vom 
Staat aus, ſondern von einer Privatgeſellſchaft, die 
dabei ganz gut ihre Rechnung findet. Mögen unſere 
deutſchen Eiſendahnen ſich ein Beiſpiel daran nehmen. 
— Mach dem „Sierle” haben in den 3 Monaten, 
ſeit die franzöſiſchen Truppen einen Theil Norditalien 
beſetzt halten, mehr Heirathen zwiſchen Franzoſen und 
Italienerinnen ſtattgefunden, als zwiſchen dieſen und 
Oeſterreicheru in fünfundvierzig Jahren. 


Lokales. 

Die Liedertafel. Die Betheiligung an dieſem jüngft 
reorganiſirten Inſtütute ſeitens der ſangsluſtigen und ſangs- 
kundigen männlichen Bevölkerung iſt eine außergewöhnlich 
lebhafte. Schon zählt die Liedertafel nahezu 40 Mitglie- 
der und dürfte mit dieſer Zahl noch nicht das Maximum 
der Mitgliederzahl erreicht ſein. Die Lieder werden, wie 
wir vernehmen, ſehr gründlich einſtudirt und legen die Lie⸗ 
dertafelgenoſſen einen Eifer an den Tag, der nicht blos den 
aktiven, ſondern auch den paſſiven Mitgliedern manchen 
ſchönen und geiſtig-genußvollen Abend in Ausſicht ſtellt. 
Welche Höhe die Zahl der letzteren erreicht hat, wiſſen wir 
nicht anzugeben; wir glauben kaum, daß dieſelbe, wenn 
ſchon Anmeldungen erfolgt ſein ſollten, bedeutend ſein kann. 
Es iſt zwar bekannt, daß paſſive Mitglieder aufgenommen 
werden ſollen, aber ſeitens des Vorſtandes der Liedertafel 
iſt bis beute weder eine Aufforderung zur Theilnahme in 
beregter Beziehung öffentlich erlaſſen, noch mitgetheilt wor⸗ 
den, welche Rechte und Verpflichtungen die paſſiven Mit- 
glieder ſtatutenmäßig haben. 

— Muſikaliſches. Der verfloſſene Sommer war reich 
an Konzerten und die Orcheſter, die Kapelle des Danziger 
Staditheaters und der engere Verein von Mitgliedern der 
Regiments-Kapelle, haben ſowohl hinſichtlich der vorgetra- 
genen Mufif-Piecen, wie auch ihrer Leiſtungen den mufifn- 
liſchen Anſprüchen der großen Mehrheit genügt, da die 
Konzerte überaus befucht waren. Indeſſen, der Zielpunkt 
aller dieſer Konzerte war: eine anziehende Unterhaltung zu 
gewähren, das eigentliche äſthetiſche Intereſſe ſtand doch 
in zweiter Linie, wenn auch in jedem Konzerte zwei bis 
drei klaſſiſche Piecen meiſt trefflich exekutirt wurden. Nach 
einer langen Pauſe bietet ſich dem muſikaliſchen Thorn die 
Gelegenbeit am nächſten Sonntag, (den 16.) einem Kon⸗ 
zerte anderer Art, als die beregten, im Theater beizuwoh⸗ 
nen, für das die Theilnahme aller Gebildeten in Anſpruch 
genommen werden darf. Ein günſtiger Zufall führte in 
unſere Stadt zwei Künſtlerinnen und einen Künſtler, nemlich 
die, Damen Fräulein Berghaus, Konzertſängerin und für 
die Winter⸗Saiſon nach Cöln bereits engagirt, Fräulein 
Aline Hundt, Tochter des Gutsbeſitzers Herrn Hundt auf 
Chelmonie, Pianiſtin, und den Celliſten Herrn Schapler, 
welche ſich zum Arrangement eines gemeinſchaftlichen Kon- 
zerts vereinigt haben. Herr Schapler, der ſich noch jüngſt 
in Berlin hat hören laſſen und Kränze ehrenvollſter 
Anerkennung erworben hat, iſt hierorts beim Publikum 
als Künſtler wohl bekannt und geehrt, und geſtatten wir 
uns deshalb nur über die beiden Damen einige Notizen. 
Frl. Berghaus iſt eine Schülerin des Berliner Konſerva— 
toriums, hat ſich aber ſpäter in Weimar unter Anleitung 
der Herren Fr. Lißt und v. Milde zu einer Meiſterin in 
der Geſangskunſt herangebildet. In Berlin, Potsdam, 
Weimar u. a. O. iſt Frl. B. bereits als Konzertſängerin 
mit außerordentlichem Erfolge aufgetreten. Unſere Lands- 
männin, Frl. Hundt, iſt Pianiſtin und bat ihren erſten 
Unterricht hierorts von Frl. Schapler erhalten. Liebe zur 
Muſik beſtimmte Frl. H. ihre Studien auf dem Berliner 
Konſervatorium fortzufegen. Seit einem Jahre erfreut ſich 
unſere Landsmännin des Unterrichts von Herrn Fr. Lißt, 
welchen bekanntlich dieſer humane Meiſter nur hervorragen- 
den muſikaliſchen Talenten gratis ertheilt. Ein bieſiger 
Sachverſtändiger, welcher Frl. H. gehört hat, war voll 
Lobes über ihr Spiel, ſowohl was die Technik, als auch 
den Vortrag anlangte. Alles ſpricht dafür, daß das be» 
vorſtehende Konzert einen außergewöhnlichen Genuß ge- 
währen wird. ö 

— Herr Graf zu Eulenburg, Negierungs-Präfident in 
Marienwerder, befüchte am 10. unſere Stadt und beſichtigte 
ſehr genau die Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt, welche leider nicht 
zum 25., wie bereits feſtgeſtellt war, ſondern nach dem 1. 
k. Mis. in Betrieb kommen wird. 

— Herr Prediger Gerski beabſichtigt am 18. bierorts 
eine Andacht zu halten. — Auch der Rhetor Herr Palleske 
ſoll, wie wir vernehmen, geſonnen ſein hieher zu kommen 
um einige Vorleſungen zu halten. 


Inſerate. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Heinrich Vorwerk, 
Minna Vorwerk 
geb. Konopacka. 

Lodz, den 8. Oktober 1859. 

Die Verlobung unſerer Tochter Johanna mit 
dem Ppyſiker Herrn A. Böttcher zeigen ergebenſt 
an, Lebriek nebſt Frau. 
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Bei rheumatiſchen und nervöſen Leiden 


Betty 


Behrens 


allerhöchſten Orts coneeſſionirte 


elektro⸗magnetiſche Heilkiſſen 


durch ihre faſt wunderbar ſcheinende Heilkraft bewährt und ſind ihre Wirkungen namentlich bei der 


reißenden Gicht wie auch bei allen rheumatiſchen und nervöſen Leiden, wie z. B. 
Schnupfen, Kopf, Zahn⸗ und Halsſchmerzen, Augenleiden, Gliederreißen und dergl. jo überraſchend, 
daß ſie bei neuentſtandenen Uebeln oft in einer Nacht den Schmerz heben, alte, eingewurzelte 
Uebel einer längeren Anwendung’ aber felten widerſtehen. ’ 

Der Preis eines ſolchen Kiſſens beträgt 25 Sgr. und iſt daſſelbe dafür in Thorn durch 
Ernst Lambeck zu beziehen, bei dem auch die zahlreichen Atteſte der Geheilten auf 
Verlangen unentgeldlich in Empfang genommen werden können. 


Bekanntmachung. 
Am 9. November er., 
von Vormittags 10 Uhr an 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkammer im hie⸗ 
ſigen Rathhauſe, reſp. auf dem Rathhaushofe ver⸗ 
ſchiedene abgepfändete Gegenſtände als: Meubles 
und Hausgeräth, Tiſche, Stühle, Spinde, Sophas, 
Spiegel, Wanduhren, ſilberne Taſchenuhren, ſil⸗ 
berne Löffel, auch ſonſtige Silber⸗ und Goldſachen, 
Kleidungsſtücke, Wäſche, Betten, alte Metallſtücke 
und ein Wagen durch unſern Kommiſſarius, Kreis⸗ 
Gerichts-Sekretair Miethke öffentlich an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in preußiſch 
Courant verkauft werden. 
Thorn, den 6. Oktober 1859. 


Königliches Kreis-Gericht. 


In dem Konkurſe über das Vermögen der 
verwittweten Fleiſchermeiſter Barbara Scheda geb. 
Wisniewska hier, iſt der Kaufnann Adolph 
Haupt hierſelbſt zum definitiven Verwalter er⸗ 
nannt worden. 

Thorn, den 6. Oktober 1859. 

Königliches Kreis-Gericht. 


1. Abtheilung 
Freitag, den 14. Oktober 
Liedertafel. 


Billige katholische Gebetbücher. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn sind 

folgende katholische Gebetbücher vorräthig: 

Nabozenstwo dla ludu katolickiego ze- 
brane i ulozone przez ks. M. Osmanskiego. 
Opr. 10 Sgr. 

Dasselbe sauber in Halbfranz gebunden. 
16. Sgr. 

Dasselbe mit Goldschnitt geb. 25 Sgr. 

Wyborek nabozenstu au codziennego 
dla wygody poboznych Chréscian wydruko- 
wany. Opr. 7 Sgr. 


Da ich mein Geſchäft verkauft, und ſchnell 
mit meinem Bier räumen will, ſo verſchenke ich 
von heute ab das Seidel Bairiſch⸗Bier für 1 Sgr. 
Marlen das Dutzend 10 Sgr. 

E. Bugisch. 
—.. * 


Meinen geehrten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß ich jetzt Butterſtraße bei dem Klempner⸗ 
meiſter Herrn Gude wohne, und bitte, das mir 
bisher geſchenkte Vertrauen auch in meine neue 
Wohnung übertragen zu wollen. 

Thorn, den 8. Oktober 1859. 

J. Glauner, 
Schneidermeiſter. 


Ich wohne jetzt Butterſtraße No. 136 im 
Nehring'ſchen Hauſe. Eingang Araberſtraße. 
Lucas Grutzynski, Fuhrmann. 


Peachtenswerth. 

Das von dem Vorſtande des Sächſiſchen 
Peſtalozzi-Vereins in Dresden herausgegebene 
Schriftchen: { a 

Friedrich v. Schillers Leben, 
bei Gelegenheit ſeiner 100 jährigen Geburts⸗ 
feier am 10. November 1859 

iſt bei mir vorräthig A 4 Sgr. zu haben. 
Ernst Lambeck. 


RE Garantie der Aechtheit. 7 


Dr. Borchardt's Caution. 
22 8 e der 5 
Kräuter 1 Seife 8 Ruf 


der nebenſtehen⸗ 
den privilegirten 
Spezialitäten fait 
täglich == mans 
nigfache Nach⸗ 
bildungen und 
Falfificate = 
hervorruft, wollen 
die geehrten P. T. 
Conſumenten un⸗ 
ferer im In⸗ und 
Auslande in fo 
großen Ehren ſte⸗ 
henden Artikel fo» 
wohl auf deren 
mehrfach veröf⸗ 


Dr. Hartung’s 


Chinarinden-Oel 


und 
Rräuter⸗-Pomade 


Dr. Suin de Vontemard's 


ZAHN-PASTA n. 
Verpackungsart, 
als auch auf die 


beigedruckten Na- 
men der Com⸗ 
ponenten dieſer 
Spezialitäten, ſo⸗ 
wie auch auf die 
Firmen unſerer 
durch die betref⸗ 
fenden Lokalblät⸗ 
ter u. Provinzial⸗ 
zeitungen von Zeit 
zu Zeit bekannt 
gegebenen allei⸗ 
nigen Herren 
Orts ⸗Depoſitäre 
ur Verhütung 
von Täuſchungen 
= gefällig ge⸗ 
man achten. 


Vegetabiliſche 
Stangen - Pomade 


A. SPERATIS 
Honig⸗Seiſe 


Dr. Moch's 
Kränter-Bonbons 


Obige durch ihre anerkannte Nützlich⸗ 
keit und Solidität ſo beliebt gewordene Ar⸗ 
tikel ſind zu den bekannten Fabrikpreiſen 
in dem alleinigen Lofal-Depöt der Stadt Thorn 
bei Herrn Ernst Lambeck in gleichmäßig 
guter Qualität ſtets zu haben. 


a Aepfel: Verkauf 


Einem hochgeehrten Publikum Thorns die 
ergebene Anzeige, daß wir mit verſchiedenen Sor⸗ 
ten Gebirgs⸗Aepfeln angekommen ſind. Unſer 
Verkaufs⸗Lokal iſt beim Schuhmachermeiſter Herrn 
Elkan, Seeglerſtraße neben Hotel de Danzig. 
FETT 


Eine gute Sorte hellbrennender 


1 \ 
Stearin⸗Kerzen 
empfehle ich zum Preiſe von 7½ Sgr. pro Pad; 

außerdem auch feinere Gattungen. 


Fr. Tiede. 


Vorzüglich ſchöne Pflaumenkreide in 
zwei Sorten, Stearinkerzen in allen Gattun⸗ 
gen, beſte Paraffinkerzen, Pfundhefen 
3 Mal wöchentlich friſch, empfiehlt billigſt 

J. G. Adolph. 


Es predigen: 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Sonnabend den 15. Oktober Morgenandacht um 8 Uhr 
zur Geburtsfeier Sr. Maj. des Königs. 
— —— —„— 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 11. Olibr. Temp. W. 5 ¼½ Gr. Luftdr. 28 Z. 3 Str. 
Den .. Ons T 
en 12. Oktober. Temp. W. 6 Gr. Luftd. 28 3. 
3 Su. Waſſerſt. 0 3. | 2 


